année
politique
suisse

DOKUMENTATION - ANALYSE - DIFFUSION

Ausgewahlte Beitrage zur
Schweizer Politik

Suchabfrage 19.04.2024

Thema Keine Einschrankung

Schlagworte Indirekter Gegenvorschlag, Mietwesen
Akteure Keine Einschrankung

Prozesstypen Gesellschaftliche Debatte

Datum 01.01.1965 - 01.01.2021

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.21



Impressum

Herausgeber

Année Politique Suisse
Institut fur Politikwissenschaft
Universitat Bern

Fabrikstrasse 8

CH-3012 Bern
www.anneepolitique.swiss

Beitrage von

Benteli, Marianne
Blhimann, Marc
Frick, Karin

Gerber, Marléne
Moser, Christian
Seitz, Werner
Strohmann, Dirk
Terribilini, Serge
Zumofen, Guillaume

Bevorzugte Zitierweise

Benteli, Marianne; Buhlmann, Marc; Frick, Karin; Gerber, Marléne; Moser, Christian;
Seitz, Werner; Strohmann, Dirk; Terribilini, Serge; Zumofen, Guillaume 2024.
Ausgewdhlte Beitrége zur Schweizer Politik: Indirekter Gegenvorschlag, Mietwesen,
Gesellschaftliche Debatte, 1984 - 2020. Bern: Année Politique Suisse, Institut fur
Politikwissenschaft, Universitat Bern. www.anneepolitique.swiss, abgerufen am

19.04.2024.

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK

01.01.65 - 01.01.21


http://www.anneepolitique.swiss

Inhaltsverzeichnis

Allgemeine Chronik
Grundlagen der Staatsordnung
Rechtsordnung
Grundrechte
Wirtschaft
Wirtschaftspolitik
Konjunkturlage- und politik
Landwirtschaft
Tierhaltung, -versuche und -schutz
Infrastruktur und Lebensraum
Raumplanung und Wohnungswesen
Mietwesen
Sozialpolitik
Sozialversicherungen
Berufliche Vorsorge

W 0 00 N U NN DNDNDNDNMN o a o o

Parteien, Verbande und Interessengruppen
Parteien
Grosse Parteien
Linke und 6kologische Parteien

O O 00 ©

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.21



Abkiirzungsverzeichnis

RK-NR Kommission flr Rechtsfragen des Nationalrats

BWO Bundesamt fir Wohnungswesen

EKF Eidgendssische Kommission flr Frauenfragen

BVET Bundesamt flr Veterinarwesen (spater: Bundesamt flr
Lebensmittelsicherheit und Veterinadrwesen BLV)

SGB Schweizerischer Gewerkschaftsbund

BV Bundesverfassung

SGV Schweizerischer Gewerbeverband

EKR Eidgendssische Kommission gegen Rassismus

TSchG Tierschutzgesetz

STS Schweizer Tierschutz

SMV Schweizerischer Mieterinnen- und Mieterverband

FRI Fédération romande immobiliére (Hauseigentimerverband Romandie)

SKG Schweizerische Konferenz der Gleichstellungsbeauftragten

URGCI Franzosischsprachiger Verband der Immobilienverwalter und -makler

KKJPD Konferenz der Kantonalen Justiz- und Polizeidirektorinnen und
-direktoren

CAJ-CN Commission des affaires juridiques du Conseil national

OFL Office fédéral du logement

CFQF Commission fédérale pour les questions féminines

OVF Office fédéral vétérinaire (aprés: Office fédéral de la sécurité
alimentaire et des affaires vétérinaires OSAV)

Uss Union syndicale suisse

Cst Constitution fédérale

USAM Union suisse des arts et métiers

CFR Commission fédérale contre le racisme

LPA Loi fédérale sur la protection des animaux

PSA Protection suisse des animaux

Asloca Association suisse des locataires

FRI Fédération romande immobiliere

CSDE Conférence suisse des délégué-e-s a I'égalité

URGCI Union romande des gérants et courtiers en immeubles

CCDJP Conférence des directrices et directeurs des départements cantonaux

de justice et police
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GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 04.02.2019
KARIN FRICK

Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Rechtsordnung
Grundrechte

Frischen Wind in die gesellschaftliche Debatte ums nationale Verhullungsverbot
brachte die grossmehrheitliche Zustimmung des St. Galler Stimmvolks zu einem
Verhillungsverbot auf kantonaler Ebene im September 2018. Damit war St. Gallen nach
dem Tessin der zweite Kanton, in dem die Gesichtsverhillung in der Offentlichkeit
verboten wurde. Der Prasident des Initiativkomitees der nationalen Volksinitiative «Ja
zum Verhullungsverbot», der Solothurner SVP-Nationalrat Walter Wobmann, deutete
die St. Galler Entscheidung als ein positives Zeichen fur die bevorstehende Abstimmung
Uber das schweizweite Verhullungsverbot. Bundesprasident Berset gab demgegenuber
in der Presse zu Protokoll, man nehme das Resultat auf Kantonsebene zur Kenntnis,
aber auf nationaler Ebene sei die Debatte eine andere - dies wohl, weil die St. Galler
Bestimmung die Gesichtsverhillung nur dann verbietet, wenn von ihr eine Gefahrdung
fur die 6ffentliche Sicherheit ausgeht.

Im Zuge der gleichzeitig laufenden Vernehmlassung zum Bundesgesetz liber das
Gesichtsverhiillungsverbot, das vom Bundesrat als indirekter Gegenvorschlag zur
Volksinitiative aus der Taufe gehoben worden war, taten im Herbst 2018 zahlreiche
Akteure ihre Ansichten zur Burkafrage in den Medien kund. Unter den Parteien lehnten
neben der SVP - ihres Erachtens nehme der bundesratliche Gegenvorschlag das
Anliegen der Initiative nicht ernst - auch die Griinen den indirekten Gegenvorschlag ab.
Sie betrachteten den Gegenvorschlag als unverhéltnismassig und unnttz, da Noétigung
ohnehin bereits verboten sei und der Gegenvorschlag genauso wenig zu den Rechten
und zur Gleichberechtigung muslimischer Frauen beitrage wie die Initiative; letztlich
schirten beide Vorurteile gegen die muslimische Bevolkerung. Auf der anderen Seite
begrisste die GLP den Vorschlag des Bundesrates vorbehaltlos. Die CVP und die FDP
unterstitzten beide die Stossrichtung des Bundesrates, brachten aber
entgegengesetzte Vorbehalte zum Ausdruck. Wahrend sich die CVP eine weitergehende
Regelung im Sinne eines auf Gesetzesebene verankerten, allgemeinen
Verhillungsverbots winschte, lehnte die FDP ein solches auf nationaler Ebene
kategorisch ab - dies liege in der Kompetenz der Kantone - und zweifelte generell am
Gesetzgebungsbedarf in dieser Frage, da es sich bei der Burka in der Schweiz um eine
marginale Erscheinung handle. Flr gut befand die FDP jedoch die klaren Regeln zum
Behdordenkontakt. Dieser Teil des bundesratlichen Vorschlags war - neben der
Feststellung, es sei richtig, der |Initiative Uberhaupt mit einem indirekten
Gegenvorschlag entgegenzutreten - auch der einzige Punkt, den die SP mehr oder
weniger einhellig unterstitzte. In allem, was darlber hinausging, zeigten sich die
Sozialdemokraten gespalten. Der Waadtlander Nationalrat Pierre-Yves Maillard, der sich
schon zuvor als Burka-Gegner zu erkennen gegeben hatte, fand in seiner Partei rund 40
Mitstreiterinnen und Mitstreiter, die ein Verbot der Burka in der Schweiz
befurworteten, wenn auch nicht in der Bundesverfassung, sondern auf Gesetzesstufe.
Sein Lausanner Parteikollege Benoit Gaillard bezeichnete die Burka als eine religiose
Praxis, die der Gleichstellung von Mann und Frau, den Menschenrechten und den
Fundamenten der Demokratie zuwiderlaufe. Man durfe nicht ein Jahrhundert des
Kampfes fur die Gleichstellung der Geschlechter der Toleranz gegenlber einer
religiosen Minderheit opfern, denn der Gesichtsschleier beraube die Frauen ihrer
offentlichen Existenz, was nicht mit der Schweizer Birgerschaft vereinbar sei. Der
bundesratliche Gegenvorschlag tauge demnach gemass Maillard nicht, um den Erfolg
der Initiative zu verhindern. Ebenfalls flir ein Burkaverbot auf Gesetzesstufe sprach sich
die Waadtlander Stadnderatin Géraldine Savary aus; sie sah den Vorschlag des
Bundesrates als geeigneten Ausgangspunkt flr die entsprechende parlamentarische
Debatte. Mit einer rein parlamentarischen Losung, hoffte sie, kdnnte die Abstimmung
Uber die Volksinitiative verhindert und der Abstimmungskampf vermieden werden, der
die muslimische Bevolkerung stigmatisieren und die Frauen «als Geiseln nehmen»
werde, wie sie der «Tribune de Genéeve» erklarte. Eine andere Ansicht vertrat hingegen
beispielsweise der Genfer Nationalrat Carlo Sommaruga, der den Gegenvorschlag
gentgend Uberzeugend fand, um den zégernden Teil der Wahlerschaft zu gewinnen. Er
erlaube die Bestrafung von Notigung und lasse gleichzeitig den Frauen, die sich aus
freien Stucken verschleiern wollten, die Wahl; allen unsere Vorstellung von Gleichheit
aufzuzwingen wére hingegen Ausdruck eines «kolonialen Feminismus», wie Sommaruga
von «Le Temps» zitiert wurde.

Von den insgesamt 69 eingegangenen Stellungnahmen qualifizierte der Ergebnisbericht
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SERGE TERRIBILINI

zur Vernehmlassung rund zwei Drittel, mehrheitlich mit Vorbehalten, als beflrwortend
und ein Drittel als ablehnend. Neben der SVP, den Grunen, der EVP, der EDU, dem
Egerkinger Komitee, der EKR, dem SGB und vier weiteren Organisationen lehnten
sowohl die KKJPD als auch sieben Kantone den bundesratlichen Gegenvorschlag ab.
Ihrer Ansicht nach sollten die Kantone selbst Uber die Frage des Verhullungsverbots
entscheiden kénnen beziehungsweise bringe der Vorschlag des Bundesrates keinen
Mehrwert gegentber dem geltenden Recht. Demgegenlber unterstitzten die Ubrigen
Parteien der Bundesversammlung, 18 Kantone, verschiedene Frauen- und
Menschenrechtsorganisationen sowie u.a. die EKF, die SKG, der schweizerische
Tourismusverband und Hotelleriesuisse den Gegenvorschlag, wobei einige von ihnen
erklarten, dass dieser sogar noch weiter gehen dirfte. Positiv hervorgehoben wurde
von verschiedenen Teilnehmenden, dass der Gegenvorschlag die Autonomie der
Kantone wahre und so auch Rucksicht auf die Tourismusdestinationen nehme, dass er
Probleme gezielt dort 16se, wo sie auftraten, und dass er klare und einfach anwendbare
Regeln enthalte. Der Bezug zur Initiative wurde unterschiedlich beurteilt. Wahrend
einige die Ansicht vertraten, der Gegenvorschlag nehme das Anliegen der Initiative auf
und beseitige deren unangemessene Punkte, sahen andere keine Vergleichbarkeit mit
der |Initiative. Passend zum Tenor der Vernehmlassungsergebnisse resimierte der
Tages-Anzeiger, der Vorschlag des Bundesrates sei «umstritten, aber nicht
chancenlos». '

Wirtschaft

Wirtschaftspolitik
Konjunkturlage- und politik

Le taux d’intérét de référence est utilisé pour la fixation des loyers en Suisse. Depuis
juin 2017, il est fixé a 1,6%. Ce taux de référence n’a pas changé en juin 2019. Aucune
prétention de baisse ou de hausse des loyers n’est donc envisageable pour les
locataires ou propriétaires qui ont fixé leur loyer avec ce taux comme référence. ?

Landwirtschaft
Tierhaltung, -versuche und -schutz

Les Chambres ont toutefois décidé de faire un pas dans le sens de l'initiative en
renforcant la LPA. Cette révision doit faire office de contre-projet indirect au texte de
la PSA. En 1989, la commission du Conseil national avait demandé au Conseil fédéral
d'organiser une consultation a ce sujet. A son terme, le gouvernement, réticent dés le
début, maintint son avis négatif. Cependant, au début de I'année, la commission
proposa au parlement son projet, dont I'objectif est de limiter au maximum le nombre
d'expériences et les souffrances infligées aux animaux, tout en n'empéchant pas la
recherche de progresser. Cette révision prévoit, entre autres, un droit de recours pour
I'Office fédéral vétérinaire (OVF), qui pourra attaquer des décisions auprés des
cantons, et la mise sur pied, par ces derniers, de commissions consultatives
indépendantes, comprenant des organisations de protection des animaux. En outre, le
gouvernement aura la tache de fixer les criteres et les buts des expérimentations, afin
de limiter encore le nombre des expériences douloureuses et stressantes. Une minorité
de la commission désirait que soient prises des mesures de protection
supplémentaires, en particulier I'octroi aux organisations de protection des animaux
d'un droit de recours et de plainte. *

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.21



GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 11.10.1984
WERNER SEITZ

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 31.12.1988
CHRISTIAN MOSER

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 31.12.1989
CHRISTIAN MOSER

Infrastruktur und Lebensraum

Raumplanung und Wohnungswesen
Mietwesen

Einen Vorschlag zur Stabilisierung der Mietkosten prasentierte die Arbeitsgruppe der
Schweizerischen Vereinigung fiir Landesplanung unter dem Vorsitz von Nationalratin
Kopp (fdp, ZH). Ausgehend davon, dass die Schweiz den héchsten Mieteranteil Europas
aufweist (70%), dass ein Mangel an preisglinstigen Wohnungen herrscht und dass
infolge des rar gewordenen Bodens das Einfamilienhaus nicht mehr eine
unproblematische Wohnform darstellt, schlug sie ein Modell von Mieteigentum
(«Locacasa») vor, welches Elemente der bestehenden Eigentums- und Mietordnung in
sich vereinigt: Lokale Stiftungen sollen Liegenschaften mit Mieteigentum erwerben und
dieses zu kostendeckenden Zinsen vermieten, wobei sich die Mieter mit einem
zinslosen Darlehen von 10-50% an den Anlagekosten zu beteiligen haben. Das Darlehen
dient der Méssigung der Mietzinse und garantiert den Mietern Schutz vor Kindigung
sowie ein stabiles Mietzinsniveau (ausgenommen die Schwankungen des
Hypothekarzinses). Die Kiindigungsfreiheit des Mieters, nicht aber jene des Vermieters,
soll gewahrleistet bleiben; bei einem etwaigen Auszug aus der Liegenschaft ist fur den
Mieter eine Beteiligung an der Wertsteigerung «seiner» Wohnung entsprechend der
Hohe des angelegten Darlehens vorgesehen. Fur die Unterhaltskosten hat die lokale
Stiftung «Locacasa» aufzukommen. Die Arbeitsgruppe wies in weiteren darauf hin, dass
«Locacasa»- Mieter eine Mietzinsverbilligung durch eidgendssische und kantonale
Zuschusse beanspruchen kénnten. Die Idee wurde 1984 nur in Bern realisiert. Die Stadt
Zurich weigerte sich, dieses Projekt finanziell zu unterstutzen, da die Mieter an der
Wertsteigerung der Liegenschaften beteiligt seien ; der Mieterverband seinerseits
kritisierte das «Locacasa»-Modell als zu einseitig auf die Mittelschichten bezogen und
vermisste demokratische Mitbestimmungsrechte der Mieter. *

Die mehrheitlich auf den 1. August um 0.25% auf 5% reduzierten Hypothekarzinssatze
hatten theoretisch zu einer Mietzinsreduktion von 3.38% flhren missen. Der
Handlungsspielraum des seit Oktober 1987 geltenden Bundesbeschlusses Uber
Massnahmen gegen Missbrauche im Mietwesen ist jedoch derart bemessen, dass er
Uber das blosse Hypothekarzinsgeflige hinausgeht, da noch weitere Kostengréssen fur
die Mietzinsgestaltung massgeblich sind. Trotz entsprechenden Aufrufen der
Mieterverbadnde erhdhte sich der Mietpreisindex gegeniber dem Vorjahr um 2,9%,
wobei  namentlich  durch  Renovationen und Modernisierungen bedingte
Mietpreiserndhungen bei alteren Gebduden vermehrt ins Gewicht fielen. Die Mieten
neuerstellter Wohnungen verteuerten sich um 8%.

Wahrend die Zahlen des BIGA, bei denen untere Einkommensklassen untervertreten
sind, fur die durchschnittliche finanzielle Belastung durch den Mietzins einen Anteil von
13.5% des Einkommens ausweisen, ergaben Zahlen aus einer représentativen und
detaillierten Befragung von 4'600 Haushalten (sogenannter Mikrozensus), dass diese
1986 im Durchschnitt fur die Miete (inklusive Nebenkosten) einen Viertel des Lohns
aufwenden mussten. Zunehmend verteuernd wird sich auch der Umstand auswirken,
dass der Anteil der Uberalterten und sanierungsbedlrftigen Wohnungen in den
néachsten 20 bis 30 Jahren auf rund 600'000 steigen wird; insbesondere die
Sanierungskosten fur die qualitativ nicht Udber alle Zweifel erhabenen
Hochkonjunkturbauten der 60er und frihen 70er Jahre werden auf die Renditen
driicken bzw. die Mieten steigen lassen. ®

In zwei Etappen wurde der Hypothekarzinssatz fiir Althypotheken um 1 Prozent auf 6%
und in 3 Etappen fiir Neuhypotheken auf 7% erhéht. Zu Jahresende stand eine dritte
Hypozinsrunde auch fur Althypotheken bereits in Aussicht. Die Erhéhungen im Jahre
1989 wuirden gemass Bundesbeschluss Uber Missbrauche im Mietwesen eine
Mietzinserh6hung von maximal 14% zulassen. Das volle Ausmass der Mietzinssteigerung,
welche regional und zeitlich sehr unterschiedlich erfolgte, wird erst im Mai 1990
sichtbar werden; Mieter- und Hauseigentimerverbande rechneten mit einem
durchschnittlichen Anstieg um 10%, von dem 80 bis 90% der Mieter betroffen sein
werden. Erhebungen des Bundesamts fur Statistik stellten im Herbst einen Anstieg von
rund 7% gegenlber dem Vorjahr fest. Geméss Berechnungen des schweizerischen
Hauseigentimerverbandes belduft sich der Anteil des Hypothekarzinses an der
Zusammensetzung der Kostenelemente der Mietzinse auf 60 bis 80%. Die
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Direktbetroffenen reagierten vielfach mit Verunsicherung, Arger und Wut; die
Schlichtungsstellen wurden Uberlastet und die Anfechtungsbegehren nahmen bereits
im ersten Halbjahr um 63% gegenlber dem Vorjahr stark zu. Aber auch die
Hauseigentimer protestierten bei der zweiten Erhdhungsrunde. Parallel dazu
manifestierte sich eine Zunahme der sozialen Unrast mit Hauserbesetzungen und vor
allem mit wiederholten Demonstrationen, die in der Stadt Zurich Uber eine léangere
Zeitperiode hinweg jeweils am Donnerstagabend durchgefiihrt wurden und die nicht
selten mit Gewalt und Sachbeschadigungen sowie mit Auseinandersetzungen mit der
Polizei endeten. ®

Kurz vor Inkrafttreten des neuen Miet- und Pachtrechts schlossen die Mieter- und
Vermieterverbénde der franzdsischen Schweiz - ASLOCA romande bzw. Fédération
romande immobiliére (FRI) sowie Union romande des gérants et courtiers en
immeubles (URGCI) - einen Rahmenvertrag Uber die Mietverhéltnisse. Flir eine Dauer
von sechs Jahren geschlossen, kann der Vertrag danach stillschweigend wieder
erneuert werden. Wenn sich auch beide Seiten Uber die Auswirkungen dieses Vertrages
keinen Illusionen hingeben - betrifft er doch allein die unterzeichnenden Parteien -, so
wird damit doch erstmals ein gemeinsamer Weg beschritten, wie er vom Bundesamt fur
Wohnungswesen im Marz dieses Jahres durch die Vermittlung gemeinsamer Gespréache
zwischen Mieter- und Vermieterverbanden gebahnt worden war. ’

Mit einem Expertengremium unter der Leitung von Thomas Guggenheim, dem Direktor
des Bundesamtes fur Wohnungswesen, und bestehend aus Vertretern der Banken, der
institutionellen Anleger, der Wissenschaft, der Kantone und der Bundesverwaltung
wurde eine weitere Kommission zur Bewaltigung der Krise auf dem Wohnungsmarkt
eingesetzt. Die Expertengruppe, welche im Januar vom Bundesrat ernannt wurde, hat
den Auftrag, Vorschlage fiir eine Verbesserung der Wohnbaufinanzierung zu
erarbeiten, um der bestehenden Lage auf dem Hypothekar- und Liegenschaftsmarkt
besser begegnen zu kénnen. ©

Nach dem vom Bundesamt fur Statistik halbjahrlich berechneten Index fur
Wohnungsmieten, erhéhte sich das Niveau der Mietpreise im November 1991 im
Vergleich zum Vorjahresmonat gesamtschweizerisch um 8,5%. Im Jahresmittel ergab
sich gar eine Mietzinserhdhung von 9,9%. Der im letzten Halbjahr eingetretene Anstieg
der Mietkosten ist in erster Linie eine Folge der angehobenen Hypothekarzinssatze und
betrifft sowohl die alten wie die neuen, d.h. vor oder nach 1947 erstellten Wohnungen
in etwa gleichem Masse. ?

Im September prasentierte der Schweizerische Mieterverband (SMV) seine Forderungen
nach flankierenden Massnahmen im Wohnungswesen. Im Kampf gegen die steigenden
Mietpreise in den Stadten, welche der SMV nebst weiteren Faktoren der Zuwanderung
aus dem EU-Raum zuschreibt, soll unter anderem der Kiindigungsschutz verstarkt und
Mietzinserhdhungen bei Neuvermietungen auf maximal 5% beschrankt werden. Der SMV
liess verlauten, dass er seine Unterstltzung der Personenfreiziigigkeit an die Bedingung
der flankierenden Massnahmen zu knupfen gedenke. Mit dieser Aussage erhoffte sich
der Verband mehr Gehor fur ein Anliegen, welches bis zu dem Zeitpunkt kaum
mehrheitsfahig war. ™

Im Januar des Berichtsjahrs forderten SP und Grine in Zusammenarbeit mit dem
Schweizer Mieterinnen- und Mieterverband (MV) den Ausbau von Mieter- und
Kiindigungsschutz sowie die verstérkte Forderung des preisglinstigen Wohnungsbaus.
Parteiprasident Levrat liess verlauten, die SP werde die Ausdehnung der
Personenfreizligigkeit auf Kroatien nicht unterstitzen, wenn die Wirtschaft und
burgerliche Parteien in diesem Bereich keine Zugestdndnisse machen wirden. ™
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Forderungen nach staatlicher Unterstitzung bei der Bereitstellung von bezahlbarem
Wohnraum wurden in letzter Zeit in verschiedenen Kantonen und Stadten von linker
Seite laut und mundeten in der Lancierung etlicher lokaler und kantonaler
Volksbegehren. Im Frihling des Berichtsjahrs gaben die Grinen als erste Partei auf
nationaler Ebene bekannt, die Lancierung einer eidgendssischen Volksinitiative fiir
6kologisches und bezahlbares Wohnen zu priifen. "

Auch der Mieterverband (MV) sammelte im Berichtsjahr Vorschldge zur Formulierung
moglicher Volksbegehren. Mitte November gab der MV bekannt, die bundesréatlichen
Massnahmen wuirden, obwohl deren Stossrichtung richtig sei, aus seiner Sicht nicht
ausreichen. An seiner Delegiertenversammlung bestarkte der Verband grundsatzlich das
Vorhaben zur Lancierung zweier Volksinitiativen, mit denen zum einen innerhalb der
nachsten 20 Jahre 100'000 zusatzliche gemeinnitzige Wohnungen bereitgestellt und
zum anderen der Mieterschutz gegen missbrauchliche Mietzinsen verstarkt werden
sollen. Letzteres soll anhand einer strengen Formularpflicht bei Mieterwechsel
vollzogen werden. ®

Die Auswirkungen der Personenfreiziigigkeit auf den Wohnungsmarkt wurden 2013
von verschiedenster Seite thematisiert. Nachdem Bundesrat Schneider-Ammann (fdp)
die Zuwanderung bereits wahrend einer Ansprache im Mai als einer von mehreren
Grlnden fur die regional angespannte Marktlage bezeichnet hatte, bekréaftigte er diese
Aussage an den Grenchner Wohntagen im November. Darlber hinaus verstarkten der
gestiegene Wohlstand, der moderne Lebenswandel hin zu Einpersonenhaushalten und
urbanen Wohnlagen sowie tiefe Zinssatze und gestiegene Wohnanspriche den Druck
auf den Wohnmarkt, lautete das Fazit der Tagung. In Grenchen fluhrte Daniel Sager,
Autor des jahrlich erscheinenden Monitorings .Personenfreizligigkeit und
Wohnungsmarkt®, zudem aus, dass die Zuwanderung die Mietpreise nur in gewissen
Regionen beeinflusse. Gesamtschweizerisch decke sich die Erhéhung der Mietpreise
zwischen 2005 und 2012 mit der Zunahme des BIP im selben Zeitraum. Da weiter viele
Schweizer Mieterinnen und Mieter in diesem Zeitraum ein Eigentumsobjekt erworben
hatten, hatte die Zuwanderung dort, wo der Erwerb von Wohneigentum als Ventil
wirken konnte, keinen zuséatzlichen Druck auf den Mietmarkt ausgeubt. Jedoch
verknappe dieser Puffer in den Uberlaufgebieten in jlingster Zeit, folgerte Sager im
neusten Monitoring zu Personenfreizliigigkeit und Wohnungsmarkt 2012. Weiter
verharre der Druck auf den Mietwohnungsmarkt der mittleren und unteren
Preissegmente insbesondere in den Agglomerationen von Zirich und um den Lac
Leman auf einem hohen Niveau. Eine Entspannung dieses Marktes sei daher bei
gleichbleibender Zuwanderung noch eher fern. ™

Im April 2015 &usserte sich der Mieterinnen- und Mieterverband (SMV) kritisch zur
2013  eingesetzten  Arbeitsgruppe  «Wohnungspolitischer  Dialog».  Anstatt
mehrheitsfahige Ldsungen in  Form von griffigen Massnahmen gegen die
Wohnungsknappheit und steigende Mietzinse zu beschliessen, habe die Arbeitsgruppe
nur Empfehlungen zuhanden der Kantone und Stadte erlassen, gab SMV-
Generalsekretar Michael Tongi der NZZ zu Protokoll. Darlber hinaus warf er dem
Bundesrat vor, auf Zeit zu spielen, wahrend er auf Verbesserungen auf dem
Wohnungsmarkt hoffe. Um eine Kursanderung in der Wohnungspolitik herbeizufihren,
sei der Verband daran, eine Volksinitiative zu lancieren. ®

Der Durchschnittszinssatz der inlandischen Hypothekarforderungen sank am 31. Marz
2015 von 1,89% auf 186%. Dieser Rickgang bewirkte, kaufmannisch auf ein
Viertelprozent gerundet, eine Absenkung des Referenzzinssatzes von 2% auf 1,75%, was
die Mieterschaft im Grunde zur Geltendmachung des Anspruchs auf Mietzinssenkung in
der Hohe von 2,91% berechtigt. Dieser "historische Tiefstand" des seit September 2008
bestehenden und vierteljahrlich neu errechneten Referenzzinssatzes wurde in den
Medien breit diskutiert. Der Mieterverband (SMV) gelangte sogleich mit der Forderung
an die Vermieterseite, die Mietzinse auf den nachstmoglichen Termin anzupassen.
Ferner veroffentlichte der SMV auf seiner Homepage ein Merkblatt und einen
Musterbrief zum Erstellen eines Senkungsbegehrens. Gemass Verband héatte bisher nur
eine von funf Mietparteien ihren Anspruch auf Mietzinssenkung durchgesetzt. Der
Hauseigentimerverband (HEV) riet seinerseits der Vermieterseite, die aktuelle
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Kostensituation unter Berlcksichtigung der Teuerung und der gestiegenen Unterhalts-
und Betriebskosten genau zu prifen. Nur wenn ein Ubersetzter Ertrag resultiere, mlsse
dem Senkungsbegehren - wo vorhanden - stattgegeben werden. Nicht zuletzt
entbrannte als Folge der Anpassung des Referenzzinssatzes erneut die Diskussion, ob
die Senkung des Referenzzinssatzes eine automatische Anpassung der Mieten zur Folge
haben miusste. Gemass HEV - und dies entspricht der offiziellen Interpretation der
Bundesbehorden - beinhalte die Verordnung Uber die Miete und Pacht von Wohn- und
Geschaftsraumen (VMWG) keine automatische Mietzinssenkung bei Herabsetzung des
Referenzzinssatzes.  Obwohl  Art. 13 der VMWG vorsieht, dass bei
Hypothekarzinssenkungen "die Mietzinse entsprechend herabzusetzen oder die
Einsparungen mit inzwischen eingetretenen Kostensteigerungen zu verrechnen" sind,
musse der Vermieter nicht von sich aus tatig werden. Der auf einem privatrechtlichen
Vertrag beruhende Mietzins bleibe bestehen, ausser eine der beiden Vertragsparteien
verlange eine ihr zustehende Anpassung des Mietzinses. Flr eine automatische
Anpassung des Referenzzinssatzes, wie sie der Mieterverband forderte, hatte sich im
Vorjahr auch die CVP in ihrem 2014 verdffentlichten Positionspapier zur Wohnpolitik
ausgesprochen, jedoch nicht ohne diesen Entscheid im Folgejahr bereits wieder zu
revidieren. Man hatte erkannt, wie komplex die Sache sei, so Martin Candinas
gegenlber dem Tages-Anzeiger. Es kdnne nicht sein, dass sich nur die Senkung des
Referenzzinssatzes automatisch auf die Mieten auswirke; ebenso mdussten auch
Kostensteigerungen automatisch in die Mietzinse einfliessen. Ferner sei er von
verschiedenen Hauseigentimern sowie vom HEV-Prasidenten Hans Egloff Uberzeugt
worden, dass ein solcher Automatismus einen hohen administrativen Aufwand fur die
Vermieterseite mit sich bringen wirde. '

Unmittelbar nach der zur Bekémpfung des Coronavirus behdrdlich verordneten
Schliessung von Betrieben, die nicht zur Deckung des téaglichen Bedarfs dienen, kam die
Frage auf, ob Geschaftsmieten fiir die Dauer der Schliessung geschuldet seien.
Gastrosuisse und andere Branchen- und Mieterorganisationen stellten sich auf den
Standpunkt, dass fur diese Zeit ein Mangel des Mietobjekts vorliege, da das gemietete
Objekt fur den vereinbarten Zweck nicht nutzbar sei. Der Hauseigentimerverband und
der Verband Immobilien Schweiz erachteten die Aufhebung der Zahlungspflicht als
verfehlt, da auch sie weiterhin mit der Liegenschaft in Verbindung stehende Zahlungen
zu tatigen hatten. Sie vertraten die Ansicht, dass eine Betriebsschliessung in den
Risikobereich der Betreibenden falle. Auf juristischer Seite fanden sich
Fursprecherinnen und Firsprecher fur beide Seiten, wobei aufgrund der noch nie
dagewesenen Situation keine Partei auf einen Préazedenzfall Bezug nehmen konnte. Die
Kontrahenten zeigten sich jedoch gespréchsbereit. Auch von Seiten der Vermietenden
bestand gerade in wirtschaftlichen Krisenzeiten ein Interesse fur die langerfristige
Aufrechterhaltung des Mietverhaltnisses, weshalb es einen Konkurs der Mieterschaft zu
verhindern galt. Der Hauseigentimerverband wusste einige Tage nach der Schliessung
von vielen Vermieterinnen und Vermietern, die ihrer Mieterschaft entgegenkommen
wollten. Gleichzeitig wies der Verband aber auch darauf hin, dass nicht alle Eigentimer
und Eigentimerinnen in der finanziellen Lage seien, auf die Mietausfalle zu verzichten.
Eine von Gastro Zurich-City durchgefihrte Umfrage zeigte indes ein anderes Bild:
Wahrend rund 80 Prozent der Stadtzircher Gastronomiebetriebe um eine
Mietzinsreduktion angefragt hatten, hatte nur gerade die Hélfte von ihnen eine Antwort
ihrer Vermieterinnen und Vermieter auf ihr Anliegen erhalten. Diese Antwort wiederum
fiel nur in rund einem Drittel positiv aus, womit 13 Prozent aller Bars, Restaurants und
Clubs in der Stadt Zurich mit Mietzinsreduktionen rechnen kénnten.

Grosse Immobiliengesellschaften, Pensionskassen, Banken und Versicherungen zeigten
sich geméass Aussagen des Verbands der Geschéaftsmieter im Gegensatz zu vielen
Privatvermietenden wenig kulant. Sie wlrden sich gesprachsbereit zeigen, wenn ein
Nachweis vorliege, dass alle verfugbaren Moglichkeiten wie Kurzarbeit und der Bezug
von Notkrediten ausgeschopft worden seien.

Zur Klarung der offenen Fragen im Mietrecht rief der Bundesrat Ende Marz die
Einsetzung einer Task Force unter Leitung des BWO ins Leben, die Vertreterinnen und
Vertreter aus der Verwaltung, der Mieter- und Vermieterorganisationen, der
Immobilienwirtschaft sowie von Stadten und Kantonen einschloss. Am 8. April
verkindete der Bundesrat, dass er nicht in die vertraglichen Beziehungen zwischen
Privaten eingreifen wolle und die Vertragsparteien dazu auffordere, «im Dialog
konstruktive und pragmatische Lésungen» zu finden. Einen anderen Weg gingen die
Kantone Basel-Stadt, Freiburg, Genf, Neuenburg und Waadt: Sie alle beschlossen
Regelungen, die wahrend den Frihlingsmonaten jeweils eine Kostenbeteiligung durch
den Kanton vorsahen, sofern sich die beiden Parteien auf einen zum Teil vordefinierten
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Verteilungsschltssel einigen konnten. Gemaéass Zahlen aus Genf hatten im
Westschweizer Stadtkanton 90 Prozent der von den Mietenden angefragten
Vermieterinnen oder Vermieter dieser Lésung zugestimmt.

Mit der Zeit begannen sich auch einige grossere Immobilienbesitzer kulant zu zeigen. In
den Medien fanden etwa der Flughafen Zurich und die Credit Suisse als erste grossere
Vermietende Erwéhnung in dieser Hinsicht. Nach der Mitteilung des Bundesrates
folgten auch die Versicherungen Helvetia und mit der Swiss Life die grésste private
Immobilienbesitzerin in der Schweiz. Letztere gab bekannt, dass sie Kleinstbetrieben,
die monatlich weniger als CHF 5'000 Miete schulden, nach individueller Absprache
Mietzinsreduktionen gewéhre. Spéater beschlossen auch die Migros und die SBB
wahrend der Schliessung der Betriebe Mietreduktionen um 50 Prozent respektive
erliessen die Miete fir den betreffenden Zeitraum komplett. Eine Losung wie die vom
Standerat vorgeschlagene Variante (vgl. nachfolgend) beschloss auch Swiss Prime Site
nach der ausserordentlichen Session.

Im Gegensatz zum Bundesrat befand das Parlament, dass der Bund in dieser Sache
Regelungen beschliessen solle, weswegen es die Frage der Geschaftsmieten als
zentrales Traktandum auf das Programm der ausserordentlichen Session zur
Bekampfung des Coronavirus setzte. Obwohl sich mit dem Verband Schweizer
Immobilien gar ein Teil der Vermieterschaft fir einen der beiden Vorstdsse zu den
Geschaftsmieten verantwortlich  zeigte, konnten die beiden Rate in der
ausserordentlichen Session in dieser Frage keine Einigung erzielen (Mo. 20.3142; Mo.
20.3161). Im Nachgang zeichnete sich in den Kommissionen jedoch eine
Kompromisslosung ab, die eine Aufteilung der Mietkosten im Verhéltnis von 40 zu 60
auf die Mieter- und Vermieterschaft vorsieht und die von den Ré&ten in der
Sommersession behandelt werden soll.

Kurz vor Beginn der Sommersession publizierte der Schweizerische Verband der
Immobilienwirtschaft eine  Umfrage zum Stand der Verhandlungen bei
Mietzinssenkungen, die 3544 Mietverhaltnisse berucksichtigte. In 46 Prozent der Falle
seien Mietzinsreduktionen vereinbart worden, wobei diese in der Regel flr die Dauer
der Zwangsschliessung gelten und im Schnitt eine Reduktion um 50 Prozent umfassten.
Zu Beginn der Sommersession doppelte der Verband Immobilien Schweiz mit einer
eigenen Umfrage bei 30 Mitgliederunternehmen, die sich in insgesamt 5'200
Mietverhaltnissen befinden, nach. In zwei Drittel aller Falle hatten die Parteien bereits
eine Einigung erzielen kénnen, wobei diese in drei von zehn Fallen aus einer
Mietzinsstundung bestand. "

Auch nachdem das Parlament in der Sommersession 2020 den Bundesrat damit
beauftragt hatte, einen Gesetzesentwurf zur Regelung der Geschéaftsmieten wahrend
der  behordlich  verordneten  Schliessung  zu prasentieren,  ging  die
ausserparlamentarische Debatte zu den Geschéaftsmieten weiter.

In den Medien stand zum einen Swiss Life im Zentrum, deren Chef sich bereits im Mai
gegen den «Zwangsmieterlass» (Tages-Anzeiger) gestellt hatte und verlauten liess, dass
eine solche Regelung die Immobilienbesitzerin CHF 10 Mio. kosten wirde. Im Juni stand
Swiss Life aufgrund eines Berichts in der Sonntagszeitung erneut in den Schlagzeilen, da
die Immobilienverwaltungsgesellschaft Livit und Tochter von Swiss Life ihr
Entgegenkommen in der Mietzinsfrage an Bedingungen geknUpft habe; geméss einem
dem Wochenblatt vorliegenden Schreiben an eine Vertragsverlangerung von funf
Jahren. Auf Anfrage wollte Swiss Life nicht fir andere Liegenschaftsbesitzende
sprechen und betonte, dass man selber Kleinstbetrieben auf Gesuch hin
bedingungslosen Mietzinserlass gewahre. Im selben Artikel kam auch die
Geschaftsleiterin des Zlurcher Mieterinnen- und Mieterverbandes zu Wort, die bei der
Vermieterseite zum Teil Verzdgerungstaktiken feststellte.

Ein vom Hauseigentimerverband in Auftrag gegebenes und unter anderem von alt
Bundesrichter Peter Karlen (svp) verfasstes Rechtsgutachten folgerte im August 2020,
dass der Bund eine verfassungsmaéassige Kompetenz flr einen entsprechenden Eingriff
habe, und zwar in erster Linie basierend auf Art. 118 Abs. 2 BV (Schutz der Gesundheit).
Die inhaltliche Ausgestaltung des Gesetzes sei geméss Gutachten indes
verfassungswidrig: Die geplanten Eingriffe in die Eigentumsgarantie seien
unverhaltnismassig und der Aufteilungsschlissel von 60 zu 40 sei willklrlich und
verletze das Gebot der Rechtsgleichheit; ebenso der Umstand, dass nur von der
behoérdlichen Schliessung betroffene Geschaftsbetriebe unterstutzt werden sollen,
wenn die Inhaberinnen und Inhaber in den Geschéaftsraumen zur Miete sind, nicht aber,
wenn sich diese in ihrem Eigentum befinden.
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Ende Oktober liess Gastrosuisse auf Anfrage der Sonntagzeitung verlauten, dass es bei
der Mehrheit der Mietverhaltnisse bis zum gegebenen Zeitpunkt nicht zu angemessenen
Losungen in der Frage gekommen sei. Prasident Casimir Platzer drohte mit dem
Rechtsweg, falls die Vorlage zu den Geschaftsmieten im Parlament scheitern sollte.
Unterdessen hatte die vorberatende RK-NR die Vorlage tatséchlich mehrheitlich
abgelehnt, geméss Sonntagszeitung insbesondere, weil Vertretende der CVP ihre
Meinung gedndert hatten. Keinen Meinungsumschwung vollzogen hatte geméss eigenen
Aussagen Fabio Regazzi (cvp, TI), obwohl er im Begriff war, das Amt des
Gewerbeverbandsprasidenten zu Ubernehmen. Der SGV hatte sich in der
Vernehmlassung klar gegen eine eidgendssische Regelung zu den Geschéaftsmieten
ausgesprochen. ®

Sozialpolitik

Sozialversicherungen
Berufliche Vorsorge

In der Vernehmlassung begrissten die Arbeitnehmerverbénde - unterstitzt von SP und
LdU - die vorgeschlagene Harmonisierung von Austritts- und Eintrittsleistungen,
beméangelten aber, dass immer noch ein Teil der Arbeitgeberbeitrage in den alten
Kassen verbleibe. Bei systemungleichen Kassen wirden sich bei einem Wechsel von
einer Leistungs- in eine Beitragsprimatkasse nach wie vor grosse Verluste fir die
Arbeitnehmer ergeben; auslandische Arbeitnehmer wirden die fur sie einbezahlten
Beitrage zudem verlieren. Eine diametral entgegengesetzte Haltung nahmen die
Arbeitgeberorganisationen, die Pensionskassen sowie CVP, FDP, SVP und LPS ein.
Obgleich auch sie sich fur eine substantielle Verbesserung der Freizlgigkeit
aussprachen, wollten sie einzig die Austrittsleistungen bundesrechtlich regeln.
Verbindliche Vorschriften bei den Eintrittsleistungen erachteten sie als unzuldssigen
Eingriff in die Gestaltungsfreiheit der Pensionskassenreglemente. Deshalb lehnten sie
ein Spezialgesetz ab und pladierten flr eine blosse Anderung der OR-Bestimmungen.
Die Pensionskassen unterbreiteten ein eigenes Modell, welches tendenziell héhere
Austrittsleistungen bringen, jedoch keine kassenUbergreifenden Bestimmungen
enthalten und zudem die 6ffentlichen Pensionskassen nicht einbeziehen wiirde.

Die Pensionskassen und die Arbeitgeber riisteten umgehend zum Feldzug auch gegen
die moderatere Vorlage. Sie warfen ihr vor, immer noch zu perfektionistisch zu sein,
die Leistungen zu gefdhrden und die Kassen Uber Gebilhr einzuengen. Die
Gewerkschaften orteten auch Schwachstellen im neuen Gesetz. Insbesondere
erachteten sie die Leistungen flr Versicherte unter 45 Jahren als zu tief, was alle jene
benachteilige, die fruhzeitig aus dem System ausscheiden, namentlich die
auslandischen Arbeitskrafte. Zudem entstinden bei einem Ubertritt in eine
systemfremde Kasse - also von einer Leistungs- in eine Beitragsprimatkasse und
umgekehrt - nach wie vor grosse Verluste oder Gewinne, weshalb nicht von einer
vollen, sondern nur von einer verbesserten Freiztgigkeit gesprochen werden dirfe.
Gesamthaft stellten sie sich jedoch hinter die Vorschlége des Bundesrates. ?°

Parteien, Verbande und Interessengruppen

Parteien
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Grosse Parteien

Beim Start in die Fruhlingssession Anfang Marz wollte sich die SP als Partei der
Mieterinnen und Mieter profilieren. Sie forderte, dass dem Trend steigender Mieten
und der dadurch drohenden .Sozial-Apartheid™ Einhalt geboten werden musse.
Aufgrund von Immobilienspekulation und der Einwanderung gut ausgebildeter
Arbeitskrafte in die Schweiz seien die Mieten in Stadten und Agglomerationen in den
letzten zehn Jahren um fast 60% angestiegen. Mit der Schaffung spezieller Wohnzonen
flr Familien in Stadten, der Nutzung von Industriebrachen fir gemeinnitzigen
Wohnungsbau und einer Verstarkung des Mieterschutzes wollen die Sozialdemokraten
erschwinglichen  Wohnraum fur alle erwirken. Darlber hinaus soll eine
Grundstickgewinnsteuer eingefiihrt werden, um Spekulationsgewinne abzuschépfen. 2!

Linke und 6kologische Parteien

An der Delegiertenversammlung am 19. Januar in Grenchen diskutierten die Grinen die
Raumplanung. In einer Resolution forderten die Abgeordneten zusatzliche
Anstrengungen Uber das revidierte Raumplanungsgesetz hinaus, zu dem die GP bereits
im November die Ja-Parole gefasst hatte. Es brauche insbesondere mehr Mut fur eine
Entwicklung der Zentren und mehr Bereitschaft, der Natur Raum zu Uberlassen. Die
Abstimmung zum revidierten Raumplanungsgesetz misse mit einer breiten Koalition
aus Landwirten, Architekten, der Tourismusbranche, Mietern und Stadtbewohnern
gewonnen werden, forderte Co-Prasidentin Adéle Thorens in Grenchen. %

1) Vernehmlassungsbericht zum Bundesgesetz Uber das Gesichtsverhullungsverbot; LT, 3.7.18; AZ, Blick, Lib, 24.9.18; AZ, SGT,
TA, 25.9.18; BaZ, 26.9.18; LT, 27.9.18; TZ, 28.9.18; TG, 3.10.18; TZ, 6.10.18; AZ, 12.10., 13.10.18; CdT, TA, 19.10.18; SN, 23.10.18;
OWZ, 25.10.18; CdT, TG, 13.12.18; AZ, 3.1.19

2) Communiqué de presse CF du 02.09.2019

3) FF, 11,1990, p. 1197 ss.; Presse du 17.1.90.

4) Presse vom 13.1.84; Vr., 31.7.84; TA, 11.10.84; 12.11.84; NZZ, 11.10.84.
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5)NZZ,15.4.,22.7.15
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7) Aktennnotiz BWO zu Mo. 20.3142; Medienmitteilung BR, WBF vom 8.4.20; Medienmitteilung BR, WBF, BAG vom 27.3.20;
NZZ,18.3.20; So-Bli, 22.3.20; TA, 24.3.20; Blick, LT, 25.3.20; LT, 26.3.20; AZ, LT, 1.4.20; NZZ, 4.4.20; So-Bli, 5.4.20; NZZ,
9.4.20; WoZ, 16.4.20; AZ,18.4.20; NZZ, 28.4.20; TA, 29.4.20; So-Bli, 3.5.20; NZZ, 8.5.20; AZ, 9.5.20; So-Bli, 24.5.20; NZZ,
25.5.,4.6.20

18) S0z, 17.5.20; TA, 18.5.20; SoZ, 14.6.20; NZZ, 22.8.20; SoZ, 25.10.20

19) Presse vom 21.3. und 5.7.91; LNN, 12.9.91; Frauenfragen, 1991, Nr. 2, 5. 19 f. (Stellungnahme der Eidg. Kommission fur
Frauenfragen); Verhandl. B.vers., 1991, VI, S. 19 und 32 (parl. Initiative Cavadini)
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